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Anton Roth 
(3. Juli 1912–18. Dezember 1942)

Der burgenländische Hilfsarbeiter Anton Roth war ab 1938/39 für die 
Kommunistische Partei Österreichs (KPÖ) tätig und leitete von Dezember 
1940 bis Juni 1941 die KPÖ-Ortsgruppe in Stegersbach.

Misshandelt
Roth wurde am 22. September 1941 festgenommen und zur Gestapo 

Fürstenfeld gebracht. Dort wurde er schwer misshandelt. In einem aus dem 
Gefängnis geschmuggelten Brief vom 7. August 1942 an seine Frau schil-
derte er später: „[…] dort wurde ich erst schwer misshandelt mit einem 
Ochsenzahm [Ochsenziemer], dabei wurde mein Körper ganz grün und 
blau, meine nackten Fußsohlen wurden mir so geschlagen, dass sie 2 cm 
hoch vor lauter Geschwulst anlaufen. Ich konnte acht Tage nicht stehen 
noch gehen noch liegen oder sitzen.“

„Das Gesamtinteresse der Nation …“
Eine der wesentlichen Aktivitäten der Gruppe war die Unterstützung 

der Angehörigen von Verhafteten gewesen. Dazu meinte der Volksgerichts-
hof im Prozess am 12. August 1942: „Auch die Unterstützung der Familien 
festgenommener Kommunisten diente nach ihrem Willen nicht karitati-

Erkennungsdienstliche Aufnahme der Gestapo, Grenzpolizeikommissariat Fürstenfeld, 24. Sep-
tember 1941. Foto: DÖW
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ven, sondern hochverräterischen Zwecken; denn solche Unterstützungen 
durch Überweisung von Geldbeträgen seitens der ‚Roten Hilfe‘ erfolgen 
nicht etwa den einzelnen Gefangenen persönlich zuliebe, sondern im Inte-
resse der KPÖ. Durch solche Unterstützungsaktionen versucht die KPÖ 
ihre Anhänger vor Entmutigung zu schützen, das Zusammengehörigkeits-
gefühl zu stärken und damit die gesamte revolutionäre Stoßkraft der ver-
botenen Organisation zu festigen.“

Der Volksgerichtshof verurteilte Anton Roth und drei weitere Ange-
klagte wegen „Vorbereitung zum Hochverrat“ zum Tode. In seiner Urteils-
begründung betonte der Volksgerichtshof den Abschreckungszweck des 
Urteils – wegen des dem „deutschen Volk“ angeblich „vom Judentum 
und Bolschewismus auferzwun-
genen Existenzkampfes“: „Das 
Gesamtinteresse der Nation ver-
langt gebieterisch ein nachdrück-
liches Einschreiten gegen treulose 
Volksgenossen […] Jeder Versuch, 
die Siegesgewissheit des Volkes und 
seiner Wehrmacht seelisch anzutas-
ten, muss im Keime erstickt wer-
den.“ Dabei sei unerheblich, „ob 
die einzelnen Kommunisten maß-
gebliche Ämter in der KPÖ inne-
hatten oder ob sie nur untergeord-
nete Stellen in ihr bekleideten“.

Anton Roth wurde am 18. 
Dezember 1942 im Landesgericht 
Wien hingerichtet.

Die Hinrichtung von Anton Roth, Alois Pelzmann, 
Franz Glötzl (auf der Kundmachung falsch: Götzl) 
und Ludwig Fabian wurde öffentlich plakatiert. 
Foto: DÖW
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Franz Schönfeld 
(11. Februar 1890–19. September 1944)

Marie Schönfeld 
(13. Juli 1898–19. September 1944)

Die Geschwister Franz und Marie Schönfeld aus Wien-Währing ver-
breiteten rund ein Jahr lang selbst hergestellte Flugschriften gegen den 
Nationalsozialismus. Beide waren gläubige Katholiken und traten für die 
Wiedererrichtung der Monarchie unter Führung des Hauses Habsburg ein.

 „Banditen“ – „Massenmörder“ – „Vampire“
„Als sogenannter Österreicher fühlte er [Franz Schönfeld] sich unter 

reichsdeutscher Führung ‚unglücklich und unfrei‘“ – so wird Schönfelds 
Gemütszustand nach der Annexion Österreichs durch Hitlerdeutschland 
später in der Anklageschrift beschrieben. Vom Frühjahr 1942 bis zu ihrer 
Festnahme am 20. Mai 1943 verteilten die Geschwister „Hetz- und Schmäh-
schriften“ auf den Straßen und in Postkästen oder verschickten sie per Post 
an verschiedene NSDAP- und Polizeidienststellen. Die Flugschriften wur-
den von Franz Schönfeld verfasst, Marie Schönfeld half bei der Vervielfälti-
gung. Insgesamt erfasste die Gestapo rund 65 verschiedene Texte, darunter 
diese im März 1943 aufgefundene Flugschrift:

„Was Deutschland für uns bedeutet, kann man kurz in drei Punkte 
zusammenfassen, und zwar: die Deutschen sind:
1. die größten Banditen der Welt, weil sie uns meuchlings überfallen haben,
2. Massenmörder, weil sie so viele Tausend schuldloser Menschen kalt 
dahinschlachten,
3. Vampire, weil sie unser Lebensmark aussaugen.“

Ein anderes Flugblatt enthielt eine Parodie des „Deutschlandlieds“:
„Deutschland, Deutschland muss verschwinden von der Welt, hoffen 

wir, dass es in Bälde jammervoll in Trümmer fällt. […] Deutscher Terror, 
deutsche Frechheit, deutscher Druck und deutscher Zwang, niemals sollen 
sie uns quälen, unser ganzes Leben lang.“

In einem im August 1942 an die NSDAP-Gauleitung Wien geschickten 
Flugblatt wurde gedroht, dass „wir in unserem gestohlenen Österreicher-
land Euch Eure Bäuche, die Ihr Euch auf unsere Kosten angefressen habt, 



91

aufschlitzen, Euch Eure Gedärme herausreißen und damit die Hitlerbilder 
bekränzen“.

„Ausgemerzt“
Am 15. Juli 1944 wurden die Geschwister Schönfeld vom Volksgerichts-

hof wegen „Vorbereitung des habsburgisch-separatistischen Hochverrats“ 
und „Feindbegünstigung“ zum Tode verurteilt: „Für solche Menschen ist 
kein Platz in der deutschen Volksgemeinschaft. Sie haben sich für immer 
ehrlos gemacht […] und müssen aus ihr ausgemerzt werden.“ Franz und 
Marie Schönfeld wurden am 19. September 1944 im Wiener Landesgericht 
hingerichtet.

Die Geschwister Franz und Marie Schönfeld verbreiteten „staatsfeindliche“ Flugschriften. 
Fotos: DÖW (Franz Schönfeld), Wiener Stadt- und Landesarchiv (Marie Schönfeld)
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Hedwig Urach 
(20. August 1910–17. Mai 1943)

Die Wienerin Hedwig Urach gehörte nach ihrer Rückkehr aus Bel-
gien 1940/41 der Inlandsleitung der Kommunistischen Partei Österreichs 
(KPÖ) an. 

Wien – Belgien – Wien
Hedwig Urach, vor 1938 führende Funktionärin des Kommunisti-

schen Jugendverbands und vier Monate wegen Verdachts der Betätigung 
für die KPÖ in Haft, wurde nach dem „Anschluss“ 1938 vom 7. April bis 
20. August 1938 in Schutzhaft genommen. Ab Sommer 1939 lebte sie in 
Belgien. Nach der Besetzung Belgiens durch die Deutsche Wehrmacht 
(Mai 1940) kehrte sie im Juni 1940 nach Österreich zurück und nahm Ver-
bindung zum KPÖ-Spitzenfunktionär Erwin Puschmann auf, der – nach 
mehreren Verhaftungswellen, denen führende KPÖ-FunktionärInnen zum 
Opfer gefallen waren – die Organisation neu aufbaute.

Die „Gewaltziele“ der KPÖ
Urach wurde am 17. Juni 1941 festgenommen. Ihr wurde „nur“ vor-

geworfen, insbesondere als Verbindungsfrau des 17. Wiener Gemeindebe-
zirks den Kontakt zur KPÖ-Stadtleitung gehalten und an Besprechungen 
teilgenommen zu haben. Weiters habe sie Verbindung zu kommunisti-
schen Betriebsgruppen in diesem Gebiet gehabt. Auch im Prozess vor dem 
Volksgerichtshof am 16. Dezember 1942 kam ihre tatsächliche politische 
Rolle nicht zur Sprache, wenn auch festgehalten wurde, dass sie „vertrau-
ten Umgang mit höchsten Funktionären gepflogen“ hatte und „nach ihrer 
ganzen Verteidigung offenbar auch heute noch überzeugte Kommunis-
tin und mit Rücksicht auf ihre überdurchschnittliche Intelligenz als sol-
che gefährlich“ sei. Urach und vier weitere Angeklagte wurden „wegen der 
im Kriege begangenen Vorbereitung zum kommunistischen Hochverrat“ 
zum Tode verurteilt. Alle Angeklagten hätten die „Gewaltziele“ der KPÖ, 
sprich die Beseitigung des NS-Regimes und die Wiederherstellung eines 
selbständigen Staates Österreich, unterstützt: „Das deutsche Volk ist zu sei-
nem Schicksalskampf angetreten. Der Ausgang dieses Krieges wird ent-
scheidend dafür sein, ob es in Zukunft noch eine deutsche Volksgemein-
schaft, ja überhaupt noch eine deutsche Kultur geben wird. Jeder, der den 
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Versuch macht, die Geschlossenheit des deutschen Volkes zu untergraben, 
ist ein Verräter am deutschen Volk und muss als solcher behandelt werden. 
Deshalb verlangt auch das gesunde Volksempfinden, dass gegen die Ange-
klagten die schwerste Strafe verhängt wird, die das Gesetz zulässt. Nicht der 
Schaden, den der Einzelne angerichtet hat, ist entscheidend, sondern der 
Erfolg, den er sich vorgestellt und zielbewusst erstrebt hat.“

„… all meine grenzenlose Liebe“
Hedwig Urach wurde am 17. Mai 1943 im Wiener Landesgericht hinge-

richtet. Ein Kassiber, den sie am 21. März 1943 geschrieben hatte, wurde erst 
1949 – in ein Foto eingeklebt – entdeckt: „Sollte das Schicksal entscheiden, 
fünf Minuten vor zwölf abzutreten, dann Euch  meinen heißen Gruß und 
all meine grenzenlose Liebe für alles Gute und Schöne. […] Meine ganze 

Hedwig Urach in Belgien, 1939/40. Foto: DÖW
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Liebe für Großvater [gemeint ist die KPÖ], mein ganzes Leben für ihn. Ich 
glaube, dass er auf mich stolz sein kann, dass ich ihn nicht enttäuscht habe, 
denn was ich fähig war, habe ich für sein Leben eingesetzt.“ 

Aus einem Brief von Hedwig Urach an ihre Familie nach ihrer Verurteilung 
zum Tode, 20. Dezember 1942

„Meine Lieben! Vor Weihnachten u. nach meinem Prozess der 
erste Brief. Zwar für alle ein recht trauriges Weihnachtsgeschenk, 
trotz aller Hoffnung, die wir hatten, aber umso stärker muss heute 
unsere Liebe zueinander sein, der Glaube, dass es doch noch gut 
ausgehen wird. Ich selbst habe mit starkem Mut das Urteil aufge-
nommen u. habe den Glauben nicht verloren, dass es doch noch 
ein Wunder geben wird, ein Wunder, dass mir das Leben erhalten 
bleibt. Mir tut es sehr leid, Euch beiden, mein einziger Papuschka 
u. Dir, meine einzige Mutsch, solch traurige Weihnachten berei-
tet zu haben in euren alten Tagen – die Ihr um die große Liebe u. 
Sorge um mich nicht verdient habt. Und doch hoffe u. glaube ich 
an Eure mir nach wie vor zugewendete Liebe, macht mich gerade 
dieses Bewusstsein stark, die harte Wirklichkeit zu ertragen. […] 
Und ich bin fest überzeugt, dass mein alter Papuschka und meine 
alte Mutsch den Glauben an Euer Mädl nicht verloren habt, dass 
Ihr gerade am besten mich kennt u. Eure große Liebe diesen Schlag 
erträglicher macht.“
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Maximilian Zitter 
(7. August 1901–30. Juni 1942)

Nach dem Angriff NS-
Deutschlands auf die Sowjet-
union am 22. Juni 1941 wurden im 
Bereich der Reichsbahndirektion 
Villach zahlreiche Beschädigun-
gen an Eisenbahnzügen und insbe-
sondere an Wehrmachtzügen regis-
triert. Die daraufhin einsetzenden 
Ermittlungen führten zur Verhaf-
tung mehrerer Eisenbahner, darun-
ter war auch der Kärntner Zugfüh-
rer Maximilian Zitter aus St. Veit 
an der Glan.

„Feindsender“ 
Insbesondere ab Sommer 1941 

riefen ausländische Radiosender 
wie der „Sender der europäischen 
Revolution“ (London) oder „Radio 
Moskau“ die Bevölkerung NS-
Deutschlands auf, die deutsche Kriegsmaschinerie zu stören. Das „absicht-
liche Abhören“ ausländischer Radiosender war unter dem Nationalsozia-
lismus verboten und wurde streng bestraft, in „besonders schweren Fällen“ 
auch mit dem Tod. Trotzdem hörte Zitter Anfang Juli 1941 über einen 
„Feindsender“ einen Aufruf zur Sabotage an Wehrmachtzügen und sprach 
mit zwei Arbeitskollegen über mögliche Aktionen. Einer davon informierte 
seinerseits weitere Eisenbahnangestellte über das Gespräch. Auf diese Weise 
erweiterte sich der Kreis der Mitwisser, was letztlich zur Verhaftung Zitters 
am 5. Oktober 1941 führte.

Zitter konnten keine Sabotagehandlungen nachgewiesen werden. Das 
Reichskriegsgericht, das vom 14.–25. April 1942 in Klagenfurt tagte, stellte 
fest: „Er unternahm angeblich nichts mehr, um seine Pläne zu verwirkli-
chen. Er tat aber auch nichts, um Auswirkungen seiner Gespräche […] zu 
verhindern. Er wurde auch nicht tätig, als er später mehrfach hörte, dass auf 

Maximilian Zitter war einer von zehn Eisenbah-
nern, die am 30. Juni 1942 im Wiener Landes-
gericht hingerichtet wurden. 
Foto: Privatbesitz Armin Maximilian Zitter
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der Strecke Bruck a. d. Mur – Villach und Klagenfurt tatsächlich Bremslei-
tungen durch Entfernen der Dichtungsringe und durch Durchschneiden 
der Schläuche unbrauchbar gemacht wurden, so, wie er es besprochen und 
vorgeschlagen hatte.“ 

Abschreckung
Zitter wurde am 25. April 1942 vom Reichskriegsgericht wegen „Rund-

funkverbrechens, erschwerter Vorbereitung zum Hochverrat und Begünsti-
gung des Feinds“ zum Tode verurteilt. Gegen weitere neun Angeklagte (von 
insgesamt 15) wurde ebenfalls die Todesstrafe verhängt: „Die Angeklagten 
[…], die die Anschläge entweder selbst durchgeführt oder doch andere zur 
Verübung von solchen Anschlägen verleitet und aufgereizt haben, werden 
für ihre Verbrechen mit dem Tode bestraft. In dem jetzigen Krieg, dem 
Schicksalskampf um Sein oder Nichtsein des Deutschen Volkes, der vollen 
und unbedingten Einsatz aller zur Erringung des Sieges erfordert, haben 
sich die Angeklagten gegen ihr Vaterland gestellt.“

Die drakonischen Strafen sollten abschrecken und weitere Sabotage-
akte verhindern – im Urteil werden für den Zeitraum von Juli bis Dezem-
ber 1941 fast 400 entdeckte Fälle angegeben: „Nicht zuletzt muss auch 
bedacht werden, dass sich Beschädigungen an Eisenbahnwagen in dem hier 
in Frage stehenden Gebiet der Reichsbahndirektion Villach bis in die Tage 
dieser Hauptverhandlung ereignet haben. Den Urhebern dieser Verbrechen 
muss deutlich vor Augen geführt werden, dass gerade in diesem Gebiet eine 
Nachsicht auf keinen Fall geübt wird, damit dem verbrecherischen Treiben 
endlich Einhalt geboten wird.“ 

Maximilian Zitter und die mit ihm zum Tode verurteilten Eisenbah-
ner wurden am 30. Juni 1942 ab 5 Uhr früh im Wiener Landesgericht hin-
gerichtet.
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Weiterführende Literatur und Web-Hinweise

www.doew.at
 Auf der Website des Dokumentationsarchivs des österreichischen 

Widerstandes finden sich u. a. die Abfragemöglichkeiten zu Opfern der 
Shoah, der politischen Verfolgung und der NS-Euthanasiemorde. Eine 
umfangreiche Link-Sammlung führt zu vielen einschlägigen Institutio-
nen und Initiativen. Auch der Bibliothekskatalog des DÖW ist online 
und beinhaltet mehr als 50.000 Titel und 350 laufende Zeitschriften. 
Nachstehend ist aus Platzgründen daher nur eine sehr kleine Auswahl 
wesentlicher Websites und Publikationen zu den Themen dieser Bro-
schüre angeführt.

www.archiv.wien.at – Wiener Stadt- und Landesarchiv
www.deserteure.at – Verein Personenkomitee „Gerechtigkeit für die Opfer 

der NS-Militärjustiz“
www.friedhoefewien.at – Friedhöfe Wien
www.gedenkstaette-hadersdorf.at – Virtuelle Gedenkstätte in Erinnerung 

an die Opfer des Massakers im April 1945
www.gedenkstättesteinhof.at – Gedenkstätte Steinhof für die Opfer der 

NS-Medizin in Wien
www.ikg-wien.at – Israelitische Kultusgemeinde Wien
www.kv-roma.at – Kulturverein Österreichischer Roma
www.lilawinkel.at – Verein Lila Winkel der Zeugen Jehovas
www.mauthausen-memorial.at – KZ-Gedenkstätte Mauthausen
www.memorials.at – Ausgewählte Erinnerungszeichen für NS-Opfer in 

Wien
www.mkoe.at – Mauthausen Komitee Österreich
www.nationalfonds.at – Nationalfonds der Republik Österreich für Opfer 

des National sozialismus
www.oesta.gv.at – Österreichisches Staatsarchiv
www.persman.at – Društvo/Verein Peršman im Gedenken insbesondere an 

den Kärntner slowenischen Widerstand
www.ravensbrueckerinnen.at – Materialien insbesondere für SchülerInnen 

zum KZ Ravensbrück
www.vwi.ac.at – Wiener Wiesenthal-Institut für Holocaust-Studien
www.zukunftsfonds-austria.at – Zukunftsfonds der Republik Österreich
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